
WIRTSCHAFT |||||||||||||||||||||25

S Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

W W W . S Z - O N L I N E . D E / W I R T S C H A F T
S O N N A B E N D / S O N N T A G
1 3 . / 1 4 . M A I 2 0 1 7

as amerikanische Wirtschaftsmagazin
Forbes aus New York macht mehrmals

im Jahr mit großen Listen von sich selbst
Reden: Die reichsten Männer der Welt, die
einflussreichsten Frauen der Welt, die er-
folgreichsten Promis Amerikas. Oder 30 in-
novative Leute unter 30 Jahren. Auf dieser
Liste taucht jetzt der Name einer jungen
Frau aus Sachsen auf, der international und
vielversprechend klingt: Catherine Allié,
vor 27 Jahren geboren in Frankfurt am
Main, vor zwei Jahren Firmengründerin in
Leipzig, steht auf der aktuellen Forbes-Liste
„30 under 30“ in der Rubrik Einzelhandel
und E-Commerce.

Man könnte es banal so sagen: Catheri-
ne Allié verkauft handgemachte Wolle, Sei-
de und Öko-Stoffe aus Indien. Doch damit
allein stünde sie kaum auf der Forbes-Liste.

Ihre Geschichte ist aufregender und hat
mehr zu sagen: Ihr bisheriger Weg führte
sie von Paris nach Neu Delhi, in nordindi-
sche Bergdörfer und mit dem Pferd über
Hochgebirgspässe des Himalaja zurück.
Jetzt sitzt sie in einem Fabrikgebäude mit
roten Ziegelmauern in Leipzig und erzählt
ihre Geschichte. In einer kleinen Schatzkis-
te hütet die junge Frau weiche, weiße Ko-
kons für Eri-Seide, während sie am Aufbau
ihres Unternehmens „We are KAL“ arbeitet
– einem Netzwerk von 40 Bauern, Webern
und Spinnern, Designern und Strickern
zwischen Leipzig und Assam.

Aber der Reihe nach: Catherine wächst
in einem kleinen Ort bei Frankfurt am
Main auf, aber sie ist lieber in der Welt un-
terwegs. Schüleraustausch in Neuseeland,
soziales Jahr in Peru. Sie studiert an Hoch-
schulen in Paris Modedesign aus Leiden-
schaft und Betriebswirtschaft den Eltern
zuliebe. Nach dem Bachelor of Business Ad-
ministration geht sie 2012 für ein dreimo-
natiges Praktikum in einem sozial enga-
gierten Start-up nach Neu Delhi, es geht
um handgearbeitete Werbegeschenke für
Unternehmen. Den Job hat sie auf einer In-

D

ternetplattform für gesellschaftliche Enga-
gements gefunden: idealist.org. „Das Prak-
tikum hat mir erstmals die Chancen eines
Start-ups gezeigt“, sagt sie.

„Die hat einen Knall“
2013 arbeitet sie eine Weile für einen
deutsch-indischen Schmuckhändler in Neu
Delhi. Sie wohnt und arbeitet mit der Hol-
länderin Lisanne de Bakker zusammen, die
heute zum Team von „We are KAL“ gehört.
Bald spinnen sie erste Ideen für ihr heuti-
ges Unternehmen, schreiben einen Busi-
nessplan. Catherine verdient damals mehr,
als sie zum Leben braucht. Nach zwei Jah-
ren in Neu Delhi bricht sie im Februar 2014
mit einem Rucksack und ihren Ersparnis-
sen für neun Monate nach Assam in den
Osten Indiens und die entlegenen Himala-
ja-Gegenden im Norden auf, um Kontakte
für ihre Ideen zu suchen. Sie ist getrieben
von ihrer Liebe zur Mode und von der Idee

zu wirtschaftlich tragfähigen, aber sozialen
und ökologischen Projekten.

Auf ihrer Reise trifft sie auf entlegene
Dorfgemeinschaften und Nomaden, sie
wohnt bei Familien, die Schafe, Ziegen und
Yaks halten, die Lammwolle spinnen, Stof-
fe weben und sie natürlich färben, alles in
Handarbeit. „In Assam haben wir eine
Gruppe von Weberinnen, die das Hand-
werk ihrer Kultur seit der Kindheit kennen
und trotzdem gern Neues entdecken.“ Sie
züchten, spinnen, weben und färben die
seltene Eri-Seide – sie wird auch „Friedens-
Seide“ genannt, weil die Raupen nicht getö-
tet werden, um ihre Seide zu gewinnen. Ca-
therine richtet in Ladakh im Himalaja eine
Lieferkette für Wolle, Kaschmir und Stoffe
von Pashmina-Ziegen, Schafen und Yaks
ein, die Kontakte hat sie teils von Bekann-
ten bekommen. „Heute spreche ich Hindi
und Ladakhi“, erzählt sie. Irgendwann
kehrt sie mit gut 100 Kilo Wolle in die

Hauptstadt zurück. Statt mit dem Auto in
vier Stunden über die Straßen reist sie mit
einem Bergführer zwei Tage auf Pferden
über den 5300 Meter hohen Himalaja Pass.
„Die Dorfgemeinschaft denkt zwar, ich hab
einen Knall. Aber sie schätzen mich dafür,
dass ich ihre Lebensweise annehme und ih-
ren Stil mag.“

Ausschließlich per Hand
Dann kehrt sie nach Hause zurück. Eher
zufällig fährt sie zu einem Google-Start-up-
Wochenende nach Leipzig und stellt ihre
Idee vor. Sie bleibt in der Stadt und gründet
mit Lisanne de Bakker 2015 ihr Unterneh-
men. Sie bauen ihr Netzwerk, ihre Struktu-
ren und ihre Internetpräsenz auf. Auch Ire-
na Zrno stößt zum Team, eine Designerin
und Modenäherin, die als Kind aus Kroa-
tien nach Deutschland kam und heute die
Kleidung von „We are KAL“ fertigt. Seit Jah-
resanfang hat Catherine ihren Standort

vorerst im „Social Impact Lab“ in Leipzig –
ein Gründerzentrum einer Schweizer Stif-
tung, die gemeinwohl-orientierten Start-
ups an sechs Orten in Deutschland auf die
Sprünge hilft. Catherine nutzt dort bis Au-
gust die Arbeitsplätze, die Seminare, Work-
shops und den Austausch mit einem jun-
gen Finanzberater für Start-ups. Freilich,
Anbieter von Öko-Kleidung finden Enthusi-
asten überall. Aber das Besondere an ihren
Produkten sei die hohe Qualität der feinen
Wollen aus dem Himalaya und der Eri-Sei-
de, das natürliche Färben ohne Chemie
und die ausschließliche Handarbeit.

Zum Shirt gibts eine Geschichte
Wer aber kauft ein Top oder einen Schal
für 149 Euro, ein Kurzarmhemd für 199
Euro oder eine Weste für 399 Euro? „Viele
Kunden sind in den USA“, erzählt die Grün-
derin, „wir sind sehr international unter-
wegs, das Potenzial ist groß.“ Außerdem sei
die Kleidung aus Naturfasern nicht nur
hochwertig und ökologisch, sondern sehr
klassisch designt. „Es kann über viele Jahre
und Jahrzehnte getragen werden.“ Hinzu
kommt: Menschen, die bereit seien, etwas
mehr Geld auszugeben, wollten auch eine
besondere Geschichte zu ihrem Kleidungs-
stück kennen. Und die liefert „We are
KAL“. Auf ihrer Webseite, bei Facebook
und Instagram wimmelt es von Porträts
und Reportagefotos, die Catherine selbst
macht, und von Geschichten zu ihren Pro-
dukten.

Ihre außergewöhnliche Story sei auch
der Grund gewesen, dass sich eines Tages
Forbes bei ihr meldete, aufmerksam ge-
macht durch eine Gekürte aus dem Vor-
jahr. Genau an ihrem 27. Geburtstag, dem
10. November, erhielt sie wie aus dem
Nichts eine Mail von einem Forbes-Redak-
teur: „Du bist nominiert!“ Nach etlichen
Fragebögen erreichte sie im Januar dieses
Jahres in Assam eine weitere Mail aus New
York: „Congratulations!“ Glückwunsch! Ein
Preisgeld ist mit der Nennung auf der For-
bes-Liste nicht verbunden. Aber weltweite
Publicity und Kontakte in ein internationa-
les Netzwerk. Nötig ist das. Bisher kann
„We are KAL“ die Gründerinnen nicht er-
nähren. Aber KAL heißt auf Hindi sowohl
„gestern“ als auch „morgen“. Der Name
des Labels soll als Synonym für die Klei-
dung stehen – und wohl auch für das junge
Unternehmen.

Catherine Allié entwickelt besondere Ökokleidung. Dafür hat sie auch das berühmte amerikanischeWirtschaftsmagazin auserkoren.

Von Sven Heitkamp

Leipzigerin schafft es auf die Forbes-Liste

Lieber tagelang auf dem Pferd, als ein paar Stunden im Auto. Catherine Allié nimmt den langen Weg zum Erfolg. Foto: S. Willnow
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SZ-Geschichten, die inspirieren und motivieren

Dresden. Der mögliche Umzug von vier
Werken des Feinkostherstellers Homann
in Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen
und Thüringen nach Leppersdorf erhitzt
weiter die Gemüter. Im Mittelpunkt: an-
geblich 25 Millionen Euro Beihilfe, mit de-
nen Sachsen Homann gelockt haben soll.

Der Sächsischen Aufbaubank (SAB), För-
derbank des Freistaats, hat darüber „keine
Informationen“. Es seien aber „verschiede-
ne Förderungen denkbar“, heißt es auf SZ-
Anfrage. Demnach hat die Müller-Gruppe
seit 2007 für Investitionen von 120,85 Mil-
lionen Euro Zuschüsse von 20,4 Millionen
Euro erhalten. Seit dem ist die SAB zur Aus-
kunft verpflichtet. Für die Zeit davor ver-
wies sie auf das Bankgeheimnis. Spielt zur
Bewilligung eine Rolle, ob der Antragsteller
selbst ordnungsgemäß seine Steuern zahlt?
„Diese Frage kann nicht sinnvoll beantwor-
tet werden“, heißt es. Milch-Mogul Theo
Müller hatte sich beispielsweise durch Um-
zug in die Schweiz der deutschen Erb-
schaftssteuer entzogen und den Konzern-
sitz ins Steuerparadies Luxemburg verlegt.

Vor drei Wochen wurde bekannt, dass
Homann, ein Ableger von Müller-Milch,
seine Aktivitäten bündeln und in Leppers-
dorf für bis zu 500 Millionen Euro ein Werk
mit 1000 Jobs bauen möchte. Dafür sollten
Fabriken in Dissen, Bad Essen, Bottrop und
Floh-Seligenthal 2020 schließen.

Speziell in Dissen am Teutoburger
Wald regt sich Widerstand. Ende April gab
es am Firmensitz eine Menschenkette mit
3000 Leuten. Niedersächsische EU-Abge-
ordnete, darunter Ex-Premier David McAl-
lister (CDU), fordern EU-Kommissionspräsi-
dent Jean-Claude Juncker per Brief zur
„wachsamen Beobachtung eventueller
staatlicher Beihilfen“ auf. Sachsens Wirt-
schaftsminister Martin Dulig (SPD) hatte er-
klärt, dass es für das Vorhaben „keine Bei-
hilfen aus EU-Mitteln oder sonstige rechts-
widrige Beihilfen“ geben werde.

Laut Bundesregierung gab es bereits im
Februar ein erstes „informelles Gespräch“
mit der EU-Kommission zur Standortverla-
gerung. Ein Förderantrag im Rahmen der
„Verbesserung der regionalen Wirtschafts-
struktur“ in strukturschwachen Regionen
liege jedoch noch nicht vor. Für den Raum
Dresden sinken jene GRW-Beihilfe-Höchst-
sätze für mittlere Betriebe zum Jahresende
um fünf Punkte auf 20 Prozent. Daher dürf-
te Homann aufs Tempo drücken. Nach SZ-
Informationen soll in den nächsten Tagen
eine Standortentscheidung fallen.

Neuer Zoff um Homann-Umzug

Von Michael Rothe

Sachsen bezuschusste die Gruppe
von Steuerflüchtling Theo Müller
seit 2007 mit 20,4 Millionen Euro.

Bonn. Nach dem Insolvenzantrag des Solar-
herstellers Solarworld tritt der erfahrene
Sanierungsexperte Horst Piepenburg an,
um das Unternehmen mit insgesamt 3300
Beschäftigten zu retten. Das Amtsgericht
Bonn bestellte den Düsseldorfer Anwalt am
Freitag zum vorläufigen Insolvenzverwal-
ter. Der 63-Jährige hat sich mit erfolgrei-
chen Einsätzen einen Namen gemacht. So
schaffte er es 2002 beim insolventen Ober-
hausener Babcock-Konzern, trotz der Pleite
die Mehrzahl der rund 21000 Jobs zu ret-
ten. Die Produktion bei Solarworld laufe
vorerst weiter, sagte ein Unternehmens-
sprecher am Freitag. Künftig muss aber Pie-
penburg entscheiden, ob etwa neues Mate-
rial nachgekauft werden darf. Nach weite-
ren Insolvenzanträgen vom Freitag unter

anderem für die Solarworld-Töchter in
Sachsen und Thüringen wurde Piepenburg
auch für sie zum vorläufigen Insolvenzver-
walter bestellt. Seine wichtigste Aufgabe
dürfte nun die Suche nach einem Investor
sein. Der für viele Anleger und Mitarbeiter
überraschende Insolvenzantrag für die Un-
ternehmensmutter beschäftigt auch die Fi-
nanzaufsicht Bafin. Es werde geprüft, ob
die Anleger rechtzeitig über drohende Risi-
ken informiert worden seien, sagte eine Ba-
fin-Sprecherin. Die Frankfurter Allgemeine
Zeitung hatte darüber berichtet. Laut FAZ
geht es darum, ob der bisherige Firmen-
chef Frank Asbeck das Überschuldungsrisi-
ko in der Bilanzpressekonferenz nur weni-
ge Wochen vor dem Insolvenzantrag he-
runtergespielt habe. (dpa)

Solarworld weitet Insolvenz aus

www.oppacher.de

Genieß’ die Heimat.
Für Dresden aus Sachsens Oberlausitz


